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ZUR ARCHITEKTUR DES KONSTANZER HL. GRABES

Von Peter Kurmann

Das Hl. Grab zu Konstanz, ein zwölfeckiger kleiner Zentralbau, der sich inmitten der

Mauritiusrotunde nordöstlich des Münsters erhebt (Abb. 1), ist schon mehrfach im
Hinblick auf seinen Skulpturenschmuck untersucht worden. Mit Recht haben die
verschiedenen Autoren das architektonische Gerüst dieses Kleinbaus in erster Linie als

Bildträger empfunden und behandelt. Angesichts der Wichtigkeit und der sehr hohen Qualität
einzelner Figeiren mußte die stilkritische Erfassung der eigentlichen Bauformen dabei

zwangsläufig ins Hintertreffen geraten. Deshalb sei hier einmal die Architektur dieses

entzückenden Kleinbaus isoliert betrachtet. Dank der eingehenden Beschreibungen des

HL Grabes, die R. Busch1, H. Reiners2 und zuletzt A. Knoepfli3 verfaßt haben, ist es

nicht mehr nötig, eine Bestandesaufnahme des Objektes vorauszuschicken.

Das Hl. Grab, nach allgemeiner Übereinkunft ins letzte Viertel des 13. Jhs. datiert,
erhebt sich an der Stelle, wo schon seit dem 10. Jh. eine Nachahmung des Christeisgrabes

bestand. Die Quellen berichten nämlich, daß Bischof Konrad (g34~g75) in der von ihm
errichteten Mauritiusrotunde ein «sepulchrum Domini in similitudine illius Jerusolimi-
tani»4 aufstellen ließ. Die Mauritiusrotunde wurde zwar, wie auch das Hl. Grab selber,

im 13. Jh. erneuert5, aber sie dürfte, sieht man von dem im 15. Jh. hinzugekommenen
Rippengewölbe ab, vom Vorgängerbau nicht allzu sehr verschieden sein, weil sie auf den

Mauern der ottonischen Anlage steht. Über das Aussehen der konradinischen
Grabesimitation gibt es keine Nachrichten; wir wissen lediglich, daß sie halb so groß wie die

Anlage in Jerusalem war6. Da Bischof Konrad die Pilgerstätten des Hl. Landes aus eigener

Anschauung kannte, darf man mit Reiners und Knoepfli vermuten, daß er in Konstanz
das Grab Christi mehr oder weniger getreu nachgebildet hat, nämlich nicht nur das

längsgerichtete Grabgehäuse selber, sondern auch den polygonalen — vermutlich
zwölfeckigen - Säulenbaldachin, der, von einem kegelförmigen Zeltdach überspannt, das Hei-
landsgrab unter sich barg. Der Baldachin seinerseits wurde wieder von einer riesigen

Rundkirche, der sogenannten Anastasisrotunde, umschlossen; frei in der Mitte ihres
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